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Unsere Stm ndläufer.
I. Das Freileben. '
Von Fr. Lindner.

I.
(Mit Buntbild.)

U nter den schnepfenartigen V ögeln bilden die S tra n d lä u fe r  eine besonders 
begrenzte, charakteristische G a ttu n g  ( I> in § n ) . Nachdem der S a n d e r lin g , ein m it 
den S tr a n d lä u fe rn  in  K örperbau , Lebensweise, G röße und A ufen th a lt fast ganz
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übereinstim m ender Vogel, wegen des Fehlens der den S lra n d lä u fe rn  zukommenden 
Hinterzehe a ls  besondere eigene G a ttu n g  (O aliäi-is) von den eigentlichen 4 'rinA a6 
getrennt ist, verbleiben u n s  noch 6 (resp. 7) europäische A rten , die sämmtlich m ehr 
oder m inder häufig in  D eutschland vorkommen. E ine derselben, der au f unserm  
zweiten B ilde dargestellte A lpenstrandläufer (4> . a lpm a.) ist sogar deutscher B ru tv o g e l; 
der ihm  sehr ähnliche Schinz'sche S tra n d lä u fe r  ( ^ r .  L eb m ri) , der früher (z. B . von 
B r e h m  d. A e l t . ,  F r . N a u m a n n  und anderen Forschern) fü r eine selbständige 
S pecies gehalten w urde, ist jetzt im  „Verzeichniß der Vögel D eutsch lands" von E. 
v o n  H o m e y e r  a ls  V a rie tä t des A lpenstrand läufers aufgeführt. E s ist hier 
nicht der O r t ,  über den A rt- resp. V a r ie tä ts -  oder R acenbegriff zu d ispu tiren  und 
zu entscheiden, ob die frühere Ansicht der jetzigen vorzuziehen ist oder nicht. Alle 
anderen A rten außer a lp m a  nisten —  m it einer un ten  zu erw ähnenden seltenen 
A usnahm e —  stets nördlicher a ls  D eutschland, einige im  höchsten N orden. I n  
D eutschland können w ir daher ih r  F reileben  n u r  au f dem Zuge beobachten.

D ie  größte A rt, der S e e s t r ä n d l ä u f e r  (4> . m aritim a .), sowie der i s l ä n ­
dische S t r a n d l ä u f e r  oder K a n u t s v o g e l  (4V is lan ä iea . 8. e in s re a )  werden in  
Deutschland seltener angetro ffen ; sie lieben besonders die Küste des M eeres au f 
ih ren  W anderungen  und berühren  meist n u r  den nordwestlichen deutschen S tra n d . 
D agegen erscheint der bogenschnäblige S tra n d lä u fe r  ( I r .  8udarciua.ta.), der u n s  a u s  
dem Nordosten in  jedem Herbst seinen Besuch abstattet, sehr zahlreich, vorwiegend 
jedoch auch an  den Küsten. D ie  anderen A rte n , der A l p e n s t r a n d l ä u f e r  
(M  a lp in a  ine l. v a r . L ed m ri) , der Z w e r g s t r a n d l ä u f e r  (1 'r . m inuta.) und der 
D e m m in k s  st r a n d l ä u f e r  (4?r. l e m m m k i) ,  treffen w ir, oft in  M enge, auch im 
I n n e r n  des L andes, wo im m er ein an  passender N ah run g  reicher A ufen tha ltso rt 
sich bietet. S o  habe ich die au f unseren B ild ern  von M ützel lebensw ahr gem alten 
Exem plare im  Herzen D eutschlands, bei Zeitz, an  den U fern  der weißen E lster 
beobachtet. .

Ueber die orohhdrographische Beschaffenheit des B eobachtungsterrains bei Zeitz 
b itte ich die S .  415 des vorigen Ja h rg a n g e s  gegebenen o rientirenden  Notizen zu 
vergleichen. Von den au f S .  416 ff. au fgeführten  bei Zeitz beobachteten S u m p f­
vögeln lud ich, nachdem ich m ir das Freileben genügend angesehen, v ier A lpen­
strandläu fer in verschiedenen Federkleidern, einen Z w ergstrand läufer, einen Tem m inks- 
strandläufer, ein P a a r  S andregenp fe ifer (^6Aia1it68 b ia tie u la ) , ein P a a r  F lu ß ­
regenpfeifer ( ^ 6 § . m in o i)  und einen F lu ß u fe rläu fe r ( ^ e ti t i8  b ^ p o ls u e o ^  zum 
Besuche m einer Vogelstube ein, in  der sie sich sofort heimisch füh lten  und nach 
Herzenslust schmausten. D ie  Beobachtung des G efangenlebens, so in  aller M uße 
und au s  nächster N ähe, ist eine nothw endige E rgänzung  zu der au s  vielen G ründen  
im m er m ehr oder w eniger m angelhaft bleibenden Beobachtung des F reilebens. E in s
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gehört zu dem anderen, wenn sichere R esu lta te  und klare Anschauungen gewonnen 
werden sollen. Und welchem Um stand verdanken w ir  die schönen, nach der N a tu r  
gem alten B ild e r unserer M onatsschrift?

D ie 11 Köpfe zählende bunte Gesellschaft der genannten  „ S u m p fg e n ie s"  über­
brachte ich nach ein iger Z eit dem H errn  H ofrath  L ie b e ,  der u n s  au s dieser.Collec­
tion  schon die beiden R egenpfeiferarten  in W o rt und B ild  vorgeführt h a t ;  er w ird 
auch die w eitere G ü te  haben, das G efangenleben der S tra n d lä u fe r  und hoffentlich 
auch den U ferläu fer zu schildern.

I n  M enge beobachtete ich die soeben genannten A rten  (au ß e r ^ r .  ^ e m m in lr i) , 
sowie den der n lp iv u  zum Verwechseln ähnlichen bogenschnäbligen S tra n d lä u fe r  

k u d u rq u a tu )  im  Herbste dieses J a h r e s  an  der preußischen Ostseeküste und an  
den D ünenlachen der kurischen N ehrung . D a s  F reileben  unserer S tra n d lä u fe r  
bietet u n s  manches Anziehende. Flache U fer m it schlammigem G ru nd e , au f dem 
A lgenansiedelungen und ähnliche P flanzen  m it den dazwischen hausenden niederen 
T h ieren  einen schwammigen, weichen Ueberzug bilden, die S ch älun g  des Gestades, 
nam entlich aber stehende seichte Lachen, das sind die L ieb lin gsau fen tha ltso rte  unserer 
niedlichen Freunde.

S e lte n  treten  die S tra n d lä u fe r  einzeln au f, meist sind es kleine Gesellschaften, 
oft aber auch große F lüg e . S e h e n  w ir  u ns einm al ih r  T h u n  und T re iben  an  
einer geeigneten S te lle  etw as n äher an . W ir  schreiten auf die in  ein iger E n t­
fernung  vor uns liegende Lache zu, die von spärlichem G rasw uchs umgeben ist. 
Schon von weitem gew ahren w ir  geschäftiges T re iben , emsiges H in- und H erlau fen  
der niedlichen Wesen. W ir  nähern  u n s  vorsichtig au f etw a 20 S c h ritt. Noch 
werden w ir wenig beachtet. K aum  daß sich einer der m unteren  Gesellen auch n u r 
flüchtig nach u n s  umsieht. Kühn gemacht durch die E rfa h ru n g , daß die anfängliche 
Vorsicht und B ehutsam keit bei unserer A nnäherung  diesen Vögeln gegenüber über­
flüssig sind, tre ten  w ir im m er n äher heran . F ast im  geordneten Gänsemarsch —  
n e in , das w äre eine beleidigende Bezeichnung fü r  die zierliche B ew egung der 
S tra n d lä u fe r  —  also nicht im  G änsem arsch, sondern in  einem m ehr oder w eniger 
geregelten H in te re inander tr ip p e lt die S c h a a r  in  e i n e r  Richtung am  R ande des 
W assers h in ;  hier und da stockt die B ew egung bei dem einen oder anderen  Gliede 
der R eihe, der eine reckt den F lüg e l au s  und spreizt den doppelt ausgeschnittenen 
Schw anz, der andere schielt flüchtig nach dem Beobachter oder nach einem in  der 
L uft vorüberfliegenden großen Vogel. Doch bald w ird  die V ersäum niß  nachgeholt,; 
emsig bohrt fast bei jedem Schrittchen der lange, weiche, an  der etw as p la tte n  
Spitze m it feinfühligen Nervenzellen zum T asto rgan  ausgerüstete S chnabel in  den 
S ch lam m , um  au s  demselben in  winzigen Q u a n titä te n  die N ah ru n g  herauszuholen. 
V iele W enig  machen schließlich doch ein V iel. N eidlos folgt einer dem anderen,
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und der letzte der Reihe sucht und findet gerade so viele kleinste Nährpartikelchen, 
a ls  der A nfüh rer der S u i te .  V iele kleine Sandkörnchen werden m it verschluckt, 
dagegen der dicke M ehlw urm , den w ir a ls  Köder auslegten, verschmäht. O ft lau fen  
einzelne b is an  den Bauch in s  W asser; dann  stecken sie beim G rü nd eln  den Kopf 
zuweilen b is an  die Augen m it in s  W asser. D e r  K örper w ird  dabei wagerecht 
oder etw as nach vorn  gestreckt getragen, der H a ls  kurz eingezogen. D a s  fo rt­
w ährende Stechen m it dem Schnabel w ährend des Vorrückens macht, au s  einiger 
E n tfernung  betrachtet, den Eindruck, „ a ls  w enn ein gnom enhaftes W esen au f einen 
Krückstock gestützt dahergew andelt käme." D a n n  und w ann  w ird eine kleine Strecke 
auch in  schnell förderndem  R ennschritt zurückgelegt.

Langsam  folgen w ir den außerordentlich zahlreich in s  weiche U fer eingedrückten 
S p u re n  unserer F reunde. Allmählich geht's r in g s  um  die kleine Lache herum , ja  
wiederholt. D a  w ir Abwechslung wünschen, stellen w ir u n s  den Entgegenkommen­
den in  den W eg. B is  au f knappe drei S c h ritt  marschiren sie au f u n s  los, werden 
endlich stutzig, aber —  vorausgesetzt, daß w ir  stillstehen und keine verdächtigen 
Bew egungen machen, —  durchaus nicht m ißtrauisch und scheu; gelassen kehren sie 
um, um  nun  dieselbe T o u r  in  entgegengesetzter R ichtung zu machen. Schließlich 
folgt eine behagliche S ie s ta  au f einem B e in , den S chnabel u n te r den F lügel 
gesteckt.

D a ß  diese harm losen Geschöpfe leicht zu schießen sind, versteht sich von 
selbst; sie haben in  ih re r H eim at den Menschen noch nicht kennen und fürchten 
gelernt, und so macht ihre Zutraulichkeit u ns den Eindruck der D um m heit. V on 
besonderer K lugheit kann allerd ings bei ihnen nicht die Rede sein, aber doch ver­
halten  sie sich ganz anders, w enn sie durch vielen Schaden etw as gewitzigt find, 
oder w enn sie sich anderen scheuen S um pfv ög eln  angeschlossen haben. Auch wächst 
schon m it der steigenden Anzahl der In d iv id u e n  ih re r A rt ihre Vorsicht.

D a  fast alle S um pfvögel nicht n u r  inn erh alb  der eigenen A rt und F am ilie , 
sondern auch ganz anderen A rten  gegenüber außerordentlich gesellig sind, so trifft 
m an  oft Reisegesellschaften von ihnen, die sich a u s  den verschiedensten E lem enten 
zusammensetzen. D ie  größeren A rten , die auch meist die scheueren sind, übernehm en 
dann  un te r allseitiger Zustim m ung der kleineren die F ü h r e r -  und W ä c h t e r r o l l e ,  
und dann  gelingt es dem J ä g e r  seltener, einen erfolgreichen S chuß  anzubringen. 
D e r V erband ist jedoch ein loser; bald iso liren  sich die A rtverw andten  wieder, 
sind dann wieder wenig scheu und leichter zu beobachten. Unsere S tra n d lä u fe r  
fungiren  bei solchen Gesellschaftsreisen nie a ls  F ü h re r , sondern sie „machen m it" , 
w as andere Genossen ihnen vormachen. D a s  liegt in  ihrem  durchaus harm losen 
und fügsam en N atu rell.
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W ird  ein T ru p p  S tra n d lä u fe r  plötzlich aufgescheucht, so fliegen sie schnell 
lan d ab w ärts  und zunächst dicht über dem W asser w eg , steigen dann  in  ihrem  
schwalbenähnlichen F luge , bei dem sie jedoch die F lügel stark angezogen halten, 
u n te r klirrendem Geschrei hoch in  die L uft und sausen in  großer E ile weit weg, 
kehren aber fast stets an  jenen O r t , an  dem sie sich vorher befanden, zurück, 
selbst nach stundenlanger Abwesenheit. A n dem einm al gewähltem Rastplatze 
halten  sie m it zäher A usdauer fest, b is nach tage-, ja  wochenlangem A ufenthalte  
der W an d ertrieb  überw iegt und sie m it dem W inde im  schnellen F luge zu einem 
w eit entfernten  neuen Rastplatz und schließlich an  das definitive Z iel ih re r W a n ­
derung fü h rt.

D ie  D a u e r solchen R astens kann m an am  besten im  B inn en land e  genau 
feststellen, wo T ru p p s  von geringer Jn d iv id u e n za h l an  bestim m ten, besonders 
geeigneten Lokalitäten eine ganz genaue Controlle erm öglichen?)

M it anderen schnepfenartigen V ögeln und den R egenpfeiferarten  gemeinsam 
haben die S tra n d lä u fe r  die Eigenthüm lichkeit, daß sie abends und nachts besonders 
regsam  sind, namentlich auch in  Bezug au fs  Fressen.

D ie  S tra n d lä u fe r  zerfallen in  zwei G ru p p e n : die eine h a t einen sanft ab ­
w ärtsgebogenen Schnabel, die andere einen g e ra d e n ; zu r letzteren gehören n u r  ^ r .  
iZlauckiea und w iv u ta . Doch zeigt ^ r .  I'em iiünk.i) der kleinste von allen, auch 
n u r  eine kaum merkliche B iegung .

D ie  D urchzugszeit beim W egzug dehnt sich von der zweiten H älfte  des 
August b is in  die zweite H älfte  des O ctober au s . D ie  a lten  Exem plare ziehen 
frü h er a ls  die jungen , zuletzt tr iff t m an  fast n u r  J u n g e  an , denen h in  und wieder 
ein a ltes  Weibchen beigesellt ist. D ie  letzten Exem plare von ? r .  n lp iv a  und 
Z u d a iM n ta  schoß ich dieses J a h r  (zu wissenschaftlichen Zwecken) am  12. O ctober 
au f der kurischen N eh run g ; sie hatten  sich einer A nzahl Kiebitzregenpfeifer (8 h u a -  
t a r o la  b e lv e tie a )  angeschlossen und deren Scheuheit angenom men. Ich  tra f  
S tra n d lä u fe r  aber auch in  Gesellschaft von U ferläu fern  ( I 'o ta a i ) ,  H alsbandregen ­
pfeifern  (^6K ia1 it68), G oldregenpfeifern  (O ü a ra ä r iu s  p1uvia1i8), Uferschnepfen 
(I^m o 8 a  ru k a ) , U ferläu fern  (^ 6 ti ti8 ) , seltener m it Kiebitzen (Vau6l1u8 6ri8 tatu8) 
und K am pfhähnen  (N ae1i6t68 p uA uax) zusammen an.

D ie  äußere F ä rb u n g  läß t den Geschlechtsunterschied nicht erkennen; die 
Weibchen sind wohl etw as größer a ls  die M ännchen, doch v a r i ir t  die K örpergröße 
inn erh alb  desselben Geschlechtes bei den S tra n d lä u fe rn , wie bei anderen S u m p f­
vögeln, namentlich bei den Limosen. I h r  Fleisch ist sehr wohlschmeckend, besonders 
im  Herbst, wo sie sehr feist sind. Doch ist es m einer M einu ng  nach um  die *)

*) Die für die Zeitzer Umgegend gefundenen Daten siehe in d. Tabelle S . 417 Jahrg. 1887.
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harm losen kleinen T h ie re  schade, w enn sie wegen dieses ihnen verhängnißvollen 
Vorzuges geschossen oder in  Netzen gefangen w erden. Thatsächlich werden sie in  
manchen G egenden in  großer M enge erlegt. E inen  drolligen Anblick gew ährt es, 
w enn sie am  M eeresstrande der S chälung  folgend von den andringenden W ellen 
zurückgefegt werden und dann  wieder dem vom M eere zurückgeschlürften W asser 
nacheilen, ohne des steten Wechselspieles müde zu werden.

Alle S tra n d lä u fe r , die absolut unschädlich sind, haben au ßer dem Erzfeinde 
aller nutzbaren W esen, dem M enschen, eine A nzahl schlimmere Feinde au s  der 
T h ierw elt gem einsam ; der schlimmste derselben ist der W anderfalke (IV x sreA rin u s), 
der ihren  Z ügen  wie der böse G en iu s  fo lg t, und ihm geben in  R au b- und 
M ordgier der S p e rb e r  ( ^ s tu r  ni8U8) und der B aum falk  (I". 8uddut6o) fast nichts 
nach. W ährend  der Z ugzeit finden diese R äu b e r täglich reichliche B eute. F ast 
täglich begegnete ich diesen Falken au f ih ren  R aubausflügen  am  S e e s tra n d , wo 
selten n u r  ein J ä g e r  auch ih r  Leben bedroht. E in m a l schoß ein W anderfalk  hoch 
au s  der L uft au f einen großen S chw arm  S tra n d lä u fe r  hernieder, die sich ganz in  
m einer N ähe an  einer D ünenlache niederlassen wollten. W ie ein Blitz au s  heiterem  
H im m el erschien der Gefürchtete, im  N u aber schwirrte der eng zusammengeschlossene 
S chw arm  in  die Höhe, im m er höher aufsteigend. D e r S to ß  w a r fehl gegangen 
und fü r  d iesm al m ußte der R äu b e r unverrichteter Sache abziehen. D e r Schreck 
der glücklich Entflohenen w a r aber so groß, daß sie w ährend der längeren  Z e it 
m einer Anwesenheit nicht w ieder an  jenen O r t  zurückkehrten. M eistens überraschen 
diese R äu b e r ih re  ahnungslose B eu te , indem sie niedrig über dem Erdboden h in ­
fliegen, jeden kleinen Hügel a ls  Deckung benutzend.

W a s  n un  die besonderen Eigenthümlichkeiten der au f unseren B ildern  d a r­
gestellten drei S p e c ies  betrifft, so können w ir u n s  nach diesen allgemeinen B e­
merkungen kürzer fassen. A ls typischen V ertre te r des ganzen G en us wollen w ir 
den A lpenstrandläufer n u r  etw as au sfüh rlicher, die anderen beiden jedoch ganz 
kurz schildern.

E in  Stückchen vom Raubwürger.
Von v i .  G rä ß n e r .

V or einigen T ag en  ging ich au f der Casselerstraße spaziren, a ls  ich einen 
R au b w ü rg e r bem erkte, der von seiner W arte , dem W ipfel eines der u ra lte n  
Kirschbäume, welche zu beiden S e ite n  die Chaussee begrenzen, einer benachbarten 
Wiese zuflog, hier einen Augenblick rü tte ln d  über einer bestimmten S te lle  
schwebte, sich dann nach seinem früheren S tan d p u n k t zurückbegab und d a s ­
selbe S p ie l  schnell h in tereinander w iederholte, b is ich in seiner unm itte lbaren
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